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Bunker verweist ferner auf die sonderbare Sitte der Tischkreuze in der
Gegend von Köflach in Steiermark. Es ist dies ein auf dem Tisch der Rauch
 stube stehendes oder über dem Tische hängendes Holzkreuz mit gleich langen
oder ungleich langen Armen, mit einfacher Kreuzform oder als sogenanntes
Wiederkreuz. Reichen Schmuck erhält es durch zahlreiche, von allen Seiten
in die Fugen gesteckte Kreuzlein. Dadurch bekommt das ganze hängende
Stück in seinem unruhigen, fremdartigen Umriß eine ganz auffällige Form.
Daß alle diese kleinen Kreuzlein (noch dazu in einer so unregelmäßigen An
ordnung) nur als Schmuck befestigt seien, wie Bünker bemerkt, halte ich
nicht für wahrscheinlich. Wohl dürfte das Volk, wie in so vielen Fällen,
eine Erklärung nicht geben, doch sind solche Formen sicherlich nicht ohne
Grund entstanden. Das Ding sieht doch stark fetischistisch aus. Früher
wurden solche Kreuze jedes Jahr erneuert, die alten am Tage vor der Weihung
der neuen (am Charfreitag) im offenen Herdfeuer verbrannt (Opfer?).

Von einem alten Kartenspiele aus dem Anfänge des 18. Jahrhunderts
handelt auch Bünker. Es sind einteilige Karten, mit Bildern in farbiger
Ausführung bedeckt und mit vierzeiligen Strophen als Text ausgestattet.
 Der Dialekt und die sprachliche Eigenart weisen auf Niederösterreich, viel
leicht Wien. Der Inhalt der Strophen bezieht sich meist nicht auf das
Kartenspiel, sondern auf das dargestellte Bild und ist oft satirischer oder
erotischer Natur.

0. Stegensek spricht von Grabversen aus Gonobitz (Steiermark) und
Umgebung. Auf den zwölf Friedhöfen des Dekanats Gonobitz fand der Ver
fasser neben 93 slowenischen auch 51 deutsche Grabverse. Sie bilden eine
 willkommene Ergänzung zu den „Grabschriften aus Österreich“, die
Dr. A. Petak gesammelt hat (II. Suppl.-Heft d. Zeitschr. f. österr. Volkskde.
1904). Dabei ist die geschichtliche Entwickelung ganz deutlich zu verfolgen.
Im Anfänge des 19. Jahrhunderts sind noch alle Inschriften deutsch, nur bei

 Geistlichen manchmal lateinisch. Der erste slowenische Grabvers stammt von
1843 (bei einem Geistlichen), der zweite (1854) ebenfalls von einem Geist
lichen; erst nach 1870 werden die slowenischen Grabinschriften häufiger und
haben schließlich die deutschen vollständig verdrängt. Die älteste (lateinische)
Grabinschrift ist die des Pfarrers Kaspar Hirzler von 1561. Auch in der
sprachlichen und Gedankenvorstellung unterscheiden sich die beiden Arten
von Inschriften: die deutschen entsprechen mehr der bürgerlichen Verstands
poesie, die slowenischen der bäuerlichen Gefühlspoesie.
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Der vorliegende Band des unermüdlichen Volksforschers erhält seine Be
deutung und richtige Einschätzung erst, wenn man ihn in Zusammenhang
mit den schon früher erschienenen Werken des Autors betrachtet: Sagen und
Märchen der Südslawen (1883), Sitte und Brauch der Südslawen (1885), Volks
glaube und religiöser Brauch der Südslawen (1890), Anthropophyteia (I bis
IV), die Volkskunde in den Jahren 1897 bis 1902. (Romanische Forschungen
1903.)

Der Band ist in zwei ziemlich gleiche Abschnitte geteilt, deren erster
den abergläubischen Vorstellungen, den mythischen Resten und der Sagen
welt der Südslawen gewidmet ist.


